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Ärztlicher Behandlungsfehler: Der falsche Beklagte  

Auch Götter in Weiß machen Fehler 

Der Rechtsanwalt wird von seinem Mandanten beauftragt, Schmerzensgeld- und 

Schadensersatzansprüche geltend zu machen, die aus einem Behandlungsfehler resultieren. 

Diesbezüglich ist dem behandelnden Arzt, der in einem städtischen Krankenhaus angestellt 

ist, bei der Operation ein grober Fehler unterlaufen, der beim Mandanten bleibende Schäden 

hinterlassen hat. Der Mandant, selbständiger Dachdecker, ist aufgrund der Operation 

berufsunfähig geworden. Der Rechtsanwalt verklagt daraufhin den behandelnden Arzt auf 

Zahlung von Schadensersatz, insbesondere künftigen Verdienstausfall und 

Haushaltsführungsschaden und Schmerzensgeld. Ein Gutachter bestätigt den groben 

Behandlungsfehler und die daraus resultierenden Dauerfolgen. Die Klage wird allerdings 

abgewiesen, weil nicht der behandelnde Arzt, sondern der Träger des Krankenhauses richtiger 

Beklagter gewesen wäre. Da der Prozess nicht zuletzt wegen der Gutachtenerstellung viel Zeit 

in Anspruch nahm, ist die Schadensersatzforderung gegenüber dem Träger des 

Krankenhauses mittlerweile jedoch verjährt, so dass gegen diesen Träger Ansprüche nicht 

mehr geltend gemacht werden können.  

Da in dem Prozess gegen den Arzt bereits gutachterliche Bestätigungen vorlagen, ist es 

schwierig für den Anwalt, sich bezüglich seiner Haftung zu verteidigen. Zwar ist er mangels 

Streitverkündung an den sog. Vorprozess nicht gebunden, aber die Fakten sind in der Welt 

und bescheren dem Anwalt in der Haftungssituation eine schlechte Ausgangslage. Die Höhe 

der einzelnen Ansprüche wurde in dem Prozess gegen den Arzt gar nicht mehr näher geklärt; 

das passiert nun im Haftungsverhältnis zwischen Anwalt und Mandant, möglicherweise in 

einem weiteren Prozess. Der Haushaltsführungsschaden und das Schmerzensgeld 

werden je für sich betrachtet noch relativ überschaubar sein. Die Folgen der 

Berufsunfähigkeit werden jedoch erheblich zu Buche schlagen. Hier können über ein 

Berufsleben betrachtet leicht hohe sechsstellige oder gar siebenstellige Summen 

zusammenkommen. Wie es dann im konkreten Fall mit einer Umschulung zu einem 

Ersatzberuf aussieht, ist Frage des Einzelfalls. Erfahrungsgemäß bleiben in derartigen 

Konstellationen immer erhebliche Differenzen, die sich einfach über die Zeit aufsummieren. 

Die gesundheitliche Verfassung kann aufgrund des OP-Fehlers auch deutlich schlechter 

werden und gar bis zur Erwerbsunfähigkeit führen. Rentenleistungen bleiben zumeist sehr 

weit hinter dem Vergleichsverdienstniveau zurück. Ein solcher Vorgang zehrt die 

Versicherungssumme sukzessive über die Zeit betrachtet auf. Ist die Versicherungssumme 

verbraucht, ist weiterhin der Anwalt selbst in der Zahlrolle, möglicherweise später sogar seine 

Erben. 

 


